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IN ALTEN
MAUERN
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Auf einem Moränenhügel, eine knappe Stunde von Bern entfernt, steht
mitten im Dorfkern die alte Deutschritterkonturei Köniz. Schon zu den

Zeiten der sagenumwebten Königin Bertha von Burgund — die übrigens in
der Kirche in einem reizenden Fresko von 1398 abgebildet ist — befand sich
hier eine Niederlassung des Ordens, und die Grundmauern des jetzigen Schlosses
reichen in die frühgotische Zeit zurück.

Heute wohnt in den schönen, zum Teil von Grund auf renovierten Ge-
bäuden eine frohe Mädchenschar. Es sind zumeist frühere Hilfsschülerinnen
oder auch elternlose oder aus ungeeigneter Umgebung hieher versetzte Mädchen,
Menschenkinder, die auf der Schattseite des Lebens geboren worden sind. Viele
hatten, bevor sie hieher kamen, allen Mut verloren, weil sie entweder im Wett-
bewerb mit Geschwistern und Kameradinnen immer den Kürzeren ziehen
mussten oder im Leben draussen infolge mangelnder Leistungsfähigkeit ver-
sagten.

Das Rezept,; das hier allein helfen kann und deshalb für alle erzieherl-
sehen Massnahmen wegleitend sein muss, heisst: Glaube, Liebe, Hoffnung. Es be-

deutet für viele geradezu die Rettung, wenn
wieder jemand an sie glaubt, an den Sinn
und Wert ihres Daseins, aber auch an die
Kräfte und Gaben, die, wenn auch oft un-1
heilvoll verschüttet, in ihnen verborgen i

Hegen. Die Liebe aber vermag die unsicht-
baren Keime tum Spriessen und Gedeihen
zu bringen. Wohl geht es oft lange, wohl
braucht es viel Arbeit, Mühe und Geduld,
doch findet sich zuletzt fast immer noch
ein Weg, der zum Ziele führt.

Die Wandlung, welche die Mädchen in
kurzer, "Zeit durchmachen, ist so offensicht-
lieh, dass die Besucher des Heims oft aus-
rufen: «îïan sieht ihnen ja gar nichts an!»
Viel mag daran liegen, dass die oft unpas-
senden Kleider geändert oder durch selbst-
gewebte, von den rührigen Gehilfinnen ge-
schneiderte, solide Stücke ersetzt werden,
und dass etwas von der Sauberkeit, die in
allen Räumen herrscht, auf sie übergeht.
Was sie aber vor allem verwandelt, das 1st
der Geist, der im Hause herrscht.

Wenn dann die Töchter nach zwei
Jahren das Heim verlassen, dann gibt
es nicht selten neue Schwierigkeiten.
So fällt es ihnen meist nicht leicht, sich

IX XI/I'»^x
viX l i:i^x

à <?,///eà ZvÂ//à

/ì u k einem ^loränenbügel, SMS Knappe Ltunde von Lern entkernt, stöbt
_>Llì. mitten im Oorkksrn die alte Osutsokritterkontursi Kôniîi. Lebon ?u cisn
leiten der sagsnumwsbten Königin ZZertba von Burgund — à übrigens in
der Kirobs in einem reisenden Kresko von 1398 abgebildet ist — bekand sieb
bier eins Niederlassung des Ordens, und die Orundmauern des Müigsn Leklossss
reiebsn in die krübgotisene îlsit nurüek.

Leute wobnt in den sebönsn, num l'eil von Orund auk renovierten Os-
bänden eins krobs lilädebensekar. Ls sind Zumeist trübere Lilkssebülerinnen
oder aueb elternlose oder aus ungeeigneter Umgebung bisbsr versetzte ^lädeken,
Mensekenkindsr, die auk der Lebattssits des Lebens geboren worden sind. Viele
batten, bevor sie bisbsr kamen, allen kkut verloren, weil sie entweder im Wett-
bswerb mit Oesebwistsrn und Kameradinnen immer den Kürzeren sieben
mussten oder im Leben draussen infolge mangelnder Lslstungskäbigkeit vsr-
sagten.

vas Rezept,! das bisr allein Kelten kann und deskalb kür alle srsieberi-
seben ^lassnabmsn weglsitsnd sein muss, bsisst: Olaubs, Liebs, Lokknung. lüs bs-

deutet kür viele geradezu die Rettung, wenn
wieder jemand an sie glaubt, an den Sinn
und Wert ibrss Oaseins, aber aueb an die
Kräkts und Oaken, die, wenn áuob okt un-
bsilvoll vsrsebüttöt, in ibnsn verborgen ì

liegen, vis Liebe aber vermag die unsiekt-
baren Keims Äum Lprissssn und Osdsiksn
üu bringen. Wokl gebt «s okt längs, wobl
brauobt es viel Arbeit, Mübs und Osduld,
doob kindst sieb ziulst^t tast immer noeb
ein Weg, der 2um Wels tübrt.

Ois Wandlung, welelie die Mädeben in
kur^erl'^keit durekmaobsn, ist so okkensiebt-
lieb, dass die lZssueker des Leims okt aus-
ruken: «^lan siebt ibnsn ^ja gar niekts an!»
Viel mag daran liegen, dass die okt unpas-
senden Kleider geändert oder durob selbst-
gewebte, von den rübrigsn Osbilkinnsn ge-
sebnsidsrts, solid« Ltüeks ersetzt werden,
und dass etwas von der Sauberkeit, die in
allen Räumen bsrrsekt, auk sie übergebt.
Was sie aber vor allem verwandelt, das ist
der Oeist, der im Lause berrsebt.

Wenn dann die ülöebtsr naeb xwsi
dabrsn das Leim verlassen, dann gibt
es niobt selten neue Lebwierigkeitsn.
80 källt es ibnen meist niebt Isiebt, sieb



1 Unter vier Augen zu wirken, wo es Not tut, zu ermutigen, im richti-
gen Augenblick zu mahnen und, wenn eines selber nicht mehr weiter
den Weg zu finden weiss, ihm zu helfen, das ist die wichtigste, schwerste,
aber auch schönste Arbeit des Hausvaters 2 Beim Mittagsmahl
3 Wie eines für die ihm anvertrauten Tiere sorgt, das sagt viel
über seine Charaktereigenschaften 4 Das ,,Haberhaus", wie sein

Name sagt, einst ein Kornspeicher, birgt in seinem Innern eine grosse
Zahl von blitzsauberen Stübchen, schöne Wohn- und Arbeitsräume
sowie die weit herum bekannte Handweberei 5 Gritli beschäftigt
sich mit der Vorbehandlung der Wäsche aus der Chocolatfabrik
Tobler in Bern 6 In der modern eingerichteten Wäscherei wird
neben der Wäsche des eigenen Haushalts auch die von Fabriken,
Verwaltungen und Privaten besorgt. Das ermöglicht, die Schütz-

linge des Heims auch in dieser Arbeit gründlich auszubilden
7 Handarbeiten —- für viele eine harte Nussl Mit Geduld und

Liebe ist aber doch viel zu erreichen 8 Auf einem Areal von über
100 Aren pflanzen die Mädchen Gemüse, Beeren, Obst, Kartoffeln
und — nicht zu vergessen — auch schöne Blumen, sich selber und

den Stadtfrauen, denen sie auf dem Markte angeboten werden, zur
Freude 9 Neben ernsthafter Arbeit ist auch Raum für viel Fröhlich-
keit.— Berteli freut sich, dass es photographiert wird 10 Anfängerin-
nen lernen kochen 11 Die Haushaltungslehrerin lehrt, wie man den

Tisch decken soll 12 In der Handweberei verdienen einige von den

Schwächsten und körperlich Behinderten ganz oder teilweise ihr Brot

den neuen Verhältnissen anzupassen, und oft haben sie eben immer noch
Eigenschaften und Fehler, die es ihren neuen Betreuern nicht leicht machen.
Nicht selten fehlt es aber in ihrer neuen Umgebung auch am nötigen Ver-
ständnis. Die Fürsorgerin, die für die Entlassenen sorgt, bedarf eines nicht
ganz gewöhnlichen Masses von Liebe, Geduld und Ausdauer.

Rund 150 Entlassene, zwei Drittel von allen, versehen eine bezahlte
Stelle und können sogar noch recht schöne Ersparnisse anlegen. Weitere 30
Mädchen verdienen ihren Unterhalt nur zum Teil. Ungefähr die Hälfte ist
in Bauernfamilien untergebracht und hilft so an bescheidenem Orte uns allen
Brot verschaffen. Wer wollte, so fragen wir, an die Stelle aller dieser Mägd-
lein treten, zumal es sich um Stellen handelt, wo eine volle und teure Arbeits-
kraft kaum erschwinglich wäre?

Das Mädchenheim im Schloss Köniz ist nur eines von den vielen Hilfs-
werken, und seine Schützlinge sind nur einige von den vielen Behinderten,
die betreut, erzogen und gelehrt werden müssen. Alle diese Werke, aber auch
die Eltern, die so oft für die Erziehung der Hilfe bedürfen, und nicht zuletzt
die Fürsorgeinstitutionen, welche diese Hilfe' beschaffen müssen, haben es
heute schwerer als je zuvor.

Die Sammlung vom 1. August dieses Jahres soll gleichmässig der Aus-
bildung unserer gesunden, aber bedürftigen und unserer an Körper und Geist
behinderten Jugend zugute kommen. Wir alle, die wir im vollen Besitze un-
serer Kraft leben, wir Eltern, die wir uns gesunder Kinder erfreuen dürfen,
wir wollen am 1. August daran denken, wie wunderbar dieses kostbare Gut ist.
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äsn neuen Verkältnisssn anzupassen, und okt kaben sis eben immer nook
lîligensokaktsn und li'ekler, ciis es ikrsn neuen lZetreuein niokt Isiokt maoken,
klickt selten keklt es aber in lkrsr neuen Umgebung auck am nötigen Ver-
stàndnis, Oie Fürsorgerin, die kür dis lïlntlasssnen sorgt, bsdark sines nickt
ganü gswökniioken Masses von Oisbs, Oeduld und Ausdauer,

Kund 150 Kntlassens, ^wei Orittsi von alien, vsrseken sine bsi-akite
Stelle und können sogar nook reckt soköns Krsparnisss anlegen. Weitere 30
Mädoksn verdienen ikren Onterkalt nur xum ?sil. Ongskäkr die Kalkte ist
in lZauernkamilisn untsrgsbraokt und killt so an bssokeidonein Orts uns allen
lZrot vsrsokakksn. Wer wollte, so kragen wir, an die LtsIIs aller dieser Mägd-
lein treten, xumal es sick um Steilen kandelt, wo eins volle und teure àbsits-
krakt kaum ersekwingliok wäre?

Oas Mädokenksim im Lokloss Köni^ ist nur eines von den vielen klilks-
werken, und seine LokütÄings sind nur einige von den vielen IZekindsrtsn,
die ketreut, erlogen und gslenrt werden müssen, >1.1Is diese Werks, adsr auok
die lZItsrn, die so okt kür die Krkiekung der Oilks dsdürken, und niokt v.ulst^t
die k'ürsorgvinstitutiansn, weloks diese klilks kssokakksn müssen, kabsn es
ksuts sokwsrsr als je v.uvor.

Oie Sammlung vom 1. àgust dieses .lakrss soll gisiekmässig der áus-
dildung unserer gesunden, adsr bsdürktigsn und unserer an Körper und Seist
bekindsrten lugend Zugute kommen. Wir alle, die wir im vollen Ossitüs un-
ssrsr Krakt leben, wir Oltern, die wir uns gesunder Kinder srkreusn dürksn,
wir wollen am 1, Hugust daran denken, wie wunderbar dieses Kostbars Out ist.
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